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    Wannen aber der Mensch


    erwachen wird,


    werden alle die Fürsten und die hohen Herren


    und die, welche die Kriege machen, hinweg gefegt werden,


    wie die Blätter von einem großen Sturm.


    Denn der Mensch ist ein Sturm.


    Aber er schlafet und das ist seine Schande


    und sein großes


    Unglück.


    Mensch, schlafe nit.


    (Alter Spruch unbekannter Herkunft)
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  WIE AUS DEM SKLAVEN SPARTACUS DER INSURGENT WIRD


  Gedanken während der Arbeit an der Stückesammlung


  Die älteren Bühnenstücke dieses Sammelbandes erinnern an jene hohe Zeit der DDR, da sie nach dem Beispiel der Sowjetunion auf neuen, oft steinigen Wegen eine ebenfalls neue Gesellschaft schuf. Sie unterbrach die Jahrhunderte währende deutsche Misere und wurde zum Wendepunkt der Geschichte Europas. Das geschah unter den Augen der mit Beihilfe von Altnazis gebildeten Bundesrepublik, eines Gegners, der die junge Arbeiter-und-Bauern-Macht als kommunistische Gefahr verteufelte, die mit allen Mitteln zu vernichten sei. Geschehen während jenes kalten Krieges, der sich durch Sabotageakte, Mord an Grenzsoldaten und zahllosen anderen politisch motivierten Verbrechen äußerte, aber den sozialistischen Aufbau nicht verhindern konnte. Nicht die BRD, durch den Marshallplan herausgefüttert, war seinerzeit das wirkliche deutsche Wirtschaftswunder, sondern die DDR. Trotz Reparationskosten, die sie statt ihrer an die Sowjetunion zahlen musste wie der weit ungünstigere Ausgangsbedingungen lag sie in der Rangfolge der Industriestaaten an 15. Stelle und wurde von mehr als 120 Staaten diplomatisch anerkannt. Hammer, Sichel und Ährenkranz, das Markenzeichen der außergewöhnlichen Leistungen als auch ihre friedenswillige Politik und Solidarität mit den sich befreienden kolonialen Völkern, vor allem mit Kuba und Vietnam, brachte ihr ein hohes internationales Ansehen.


  Dennoch blieb auch sie mit gravierenden Folgen vom Niedergang des Sozialismus nicht verschont, der auch mich in ganzer Härte traf. Alles was mir wert und teuer war, erstarb während der Regentschaft eines Kanzlers der Zwangsvereinigung, der Treuhand-Wirtschaftsverbrechen und der sozialen Spaltung. Heute sind Existenzängste, grassierende Kriminalität und Gefahren aus Terroranschlägen bedrückender Alltag, von der Gewalt des Krieges und dem dazugehörigen Friedensgeschrei begleitet. Das ist der Stachel einer mehr und mehr verkommenden Gesellschaft, auch durch die neuerlichen Spuren deutscher Waffenlieferanten und der aggressiven Bundeswehr bestätigt. Sie führen vom Jemen, dem Nahen Osten und Hindukusch hin zum Donezk in der Ukraine. Noch krasser ist der militärische Gewaltakt türkischer Truppen gegen Afrin, Hochburg politischer und sozialer Eigenständigkeit der Kurden. Städte und Dörfer werden zerstört. Hunderttausende verlieren ihre Häuser und befinden sich auf der Flucht. Tausende müssen sterben. Es wird vergewaltigt, gefoltert und, einem Genozid gleich, bestialisch umgebracht. Die Gräueltaten und Massaker mit Hunderten von Opfern nicht zu vergessen.


  In Paris verurteilt ein Tribunal die anhaltenden türkischen Kriegsverbrechen. Luxemburgs Außenminister muckt auf. Weltweit und in Deutschland gibt es Proteste. Aber die politisch Verantwortlichen vom Außenministerium bis zum Kanzleramt verschweigen diese Aggression nicht nur, sondern leisten Schützenhilfe, denn dieser Mordfeldzug geschieht mittels deutscher Waffen und deutschem Kriegsgerät. (So ganz nebenbei kassiert Erdogan von der EU fast zwei Milliarden € an „Flüchtlingsbeihilfe“) Hurra, ein Supergeschäft!


  Welches Horrorszenarium aus solch irren oder ähnlichen Zuständen erwächst, verdeutlicht die ebenso unglaubliche Tatsache, rund hundert Superreiche haben ein Vermögen ergaunert, das dem Besitz von 3,5 Milliarden, also der Hälfte der Erdbevölkerung entspricht. Einer davon ist der US-Milliardär Warren Buffett mit der Äußerung: „Es herrscht Klassenkrieg, richtig, aber es ist meine Klasse, die Klasse der Reichen, die Krieg führt, und wir gewinnen“.


  Sie gewinnt beileibe nicht immer, im Gegenteil. Aber Fakt ist, die USA haben seit 1945 direkt und indirekt ca. dreißig Kriege auf dem Gewissen. Blutiger Way of America. Hat er das wirklich gesagt, agiert er ganz und gar in diesem Sinn und muss sich zu den wohlhabenden ahistorischen Gestalten rechnen lassen, die nicht nur auf Kosten anderer leben, sondern länderweit Mensch und Welt zerstören. Sie sind krank, geistesgestört und gehören als gemeingefährlich hinter Gitter. Hassan Hussein Staatspräsident des Irak, starb wegen Anwendung von Giftgas gegen die Kurden am Strang. Als Toni Blair, britischer Premier, nachgewiesen wurde, dass er den Krieg gegen den Irak mit US Präsident George W. Bush wider die Wahrheit vom Zaun brach, fragte ein russischer Reporter, wird er denn nun auch gehenkt? Das Urteil blieb bislang aus. Anders wie bei dem Mord an Victor Jara, Sänger der chilenischen Revolution, mit hunderten seiner Gesinnungsgenossen umgebracht. Jetzt aber wurden die hochrangigen Militärs zu langjährigen Zuchthausstrafen verurteilt. Gibt es also doch noch Hoffnung auf Menschenrecht und Gerechtigkeit.


  Die drei anderen Bühnenstücke entstanden erst nach der so genannten Wende, wirklich aber eine Konterrevolution. Auf sie zugeschnitten entstand das Schauspiel „Brüder“, das unvollendet blieb, weil es nicht den Kern traf: die Verwässerung der marxschen Lehre durch den Revisionismus. Und wo beginnt er? Ein Sprichwort besagt, der Fisch fängt am Kopf zu stinken an. Mich bedrückt demzufolge kein anderes Ereignis so stark wie der November 1989, der diese Spruchweisheit erhärtet. Denn in dieser entscheidenden Situation fand die Partei, nach Majakowski Hirn der Klasse, Sinn der Klasse, Ruhm der Klasse, nicht die Kraft, dem Gros der Bürger zu entsprechen, das nie danach strebte, die DDR aufzugeben. Aber das Schlimmste war geschehen, das Gewaltmonopol, das der Arbeiterklasse als übergroßer Mehrheit gehörte, wurde einer skrupellosen Minderheit ohne Gegenwehr überlassen. Dagegen gibt es unzählige Beispiele, wie diese Herrschaftsschicht jeglichen Ansatz, die Macht zu verlieren, mit riesigen Aufgeboten von Polizei und Armee niederschlug. Das mindeste wäre im Herbst 1989 gewesen, Volkspolizei als auch Volksarmee als legales Machtmittel wie es jedem Staat zusteht einzusetzen und auch die unkontrollierte Öffnung der Grenze zu unterbinden. Damit rede ich noch lange nicht purer Waffengewalt das Wort, doch der beschämende Verlust der DDR wäre verhindert worden und die Wiedervereinigung unter ganz anderen Bedingungen geschehen.


  Auch Erich Honecker, schutzlos und verlassen, musste bei einem Pfarrer Zuflucht suchen. Dass die Arbeiterklasse ihrer Führer nicht schützte, geschah in der Geschichte ohne Zahl. Die Aufständischen wurden hingemetzelt, sie selbst umgebracht und damit die Revolution enthauptet. (Siehe den Mord an Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 1918) Wenn sein Nachfolger damit aufwartete, die DDR vor solchen Möglichkeiten bewahrt und sie deshalb kampflos übergeben zu haben, dann hat er seine ganz andere historische Aufgabe verkannt und es auch zu verantworten. Einzig die RAF (Rote-Armee-Fraktion), Nomen est Omen, wurde ihr gerecht. Nicht Chaoten, Überspannte noch Hirnverbrannte, sondern Revolutionäre, des Todesunternehmens bewusst, setzten auf ihre Weise ein Zeichen des Widerstandes gegen die Zerstörung des sozialistischen Staates. Sie waren der Funke für ein Aufbegehren gegen das deutsche Kapital, der im Hochsicherheitstrakt Stammheim ausgelöscht wurde.


  Nach der Zwangsvereinigung blieben jene, die gewagt hatten, die zementierten Herrschaftsverhältnisse aufzubrechen, einem Racheakt sondergleichen ausgesetzt. Die neuen Bundesländer wurden faktisch ein Protektorat der BRD, darin wie in den alten das Geld regiert und das Individuum verkommt. Es ist Ware, Objekt auf dem Fleischmarkt und Kanonenfutter. Allein deshalb musste die Mauer fallen. Denn das Geschäft lohnt erst, wenn es wieder richtig donnert. Das braucht schwarze, grüne, gelbe und rosarote Saumagen fressende Zweibeiner, die als parlamentarische Schwätzer und Scheindemokraten vor den Lobbyisten wie Hunde mit dem Schwanz wedeln. Und Leithammel vom Lügenland, die Freiheit blöken braucht es, die jedoch wie eh und je die Herde zur Schlachtbank führen. Auch dafür verantwortlich, dass unser Land mehr und mehr rechtslastig im Bunde mit dem eigentlichen Schurkenstaat, an den Rand der atomaren Vernichtung gerät. Es zwingt zur Frage, inwieweit rücken sie als Marionetten bereits in die Nähe jener Hauptkriegsverbrecher, die 1945 im Namen der dezimierten Völker vom Nürnberger Prozess dem Strang ausgeliefert wurden.


  Die beiden Komödien wuchsen auf keinem anderen Grund, denn sie richten sich gegen den Zustand des Ostens, der mit blühenden Landschaften verkohlt wurde. Es blieb Abgesang, weil er nie das Kultur- und Produktionsniveau der DDR erreichte. Das gilt auch für Zeulenroda, dem Handlungsort eines der Stücke. Nach fast 30 Jahren saugte es noch immer an der Zitze seiner falschen Stiefmutter und war außerstande, das jährliche Stadtfest zu feiern. Greiz als Handlungsort des zweiten Stückes hängt nicht weniger am Tropf. Hatte die Treuhand die Möbelproduktion als Herz der weltbekannten Metropole und Heimatstatt der „Karpfenpfeifer“ zerschlagen, brach sie der Kreisstadt das ökonomische Rückgrat, indem sie die Textilindustrie vernichtete und die „Perle des Vogtlandes“ verkümmern ließ. Die Jugend kehrt ihrer Heimat den Rücken. Sie wandert gen Westen ab und die Fenster verlassenen Wohnungen glänzen wie tränende Augen.


  Das trifft mich nicht weniger wie die Greizer selbst, denn ich unterrichtete einige Jahre an der Betriebsberufsschule „Junge Garde“ und weiß mich durch familiäre Beziehungen mit ihr verbunden. Die Stadt der Stoffe, idyllisch im Tal gelegen, war mir wie ein Freund. Ihren gewaltsamen Niedergang erleben zu müssen, ist eine schmerzliche und zugleich zornige Erinnerung.


  Alles in allem richten sich meine Stücke gegen diesen „Kapitalismus, der nicht human sein kann. Alles Menschliche, außer dem Viehischen im Menschen, ist ihm fremd.“


  Das Maxim-Gorki-Wort liest sich, als geißele es jegliche bürgerliche Parteien, die bis hin zu Pegida und AfD die politische Landschaft verwüsten. Ich zitiere nicht schlechthin, sondern unter der Last eigener Erlebnisse als Wehrmachtssöldner. Das sind tiefe, nie verheilende Wunden, durch neuerliche Ereignisse immer wieder aufgerissen. Das ist kein Zustand schlechthin, sondern spiegelt jene „Schweinegesellschaft“ wider, darin einer Schweinerei andere, noch größere Schweinereien folgen. Das war schon zu Zeiten von Vincent van Goghs Gang und Gäbe, der seine Gemälde sprechen ließ und aus Empörung Schweineköpfe malte.


  Diese vulgäre Äußerung ist kein Abgleiten vom Thema und schon gar nicht von Geschichte. Immer wieder mit der Nase darauf gestoßen entdeckte ich sie mit Thomas Münzer und dem Heer der abgeschlachteten Bauern, den Hussiten als reformatorische und revolutionäre Bewegung mit Jan Hus, der auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde oder den Widerstand der Albigenser, eine christlichen Protestbewegung in Südfrankreich, im Namen des Papstes blutig niedergeworfen. Ich begreife die Historie mit Robespiere, den Revolutionären von 1848, der Pariser Kommune 1871, den aufständischen Matrosen, die 1918 das Feuer aus den Kesseln der kaiserlichen Kriegsflotte rissen bis hin zum folgenschweren Mord an Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg. Die 1919 von der Reichswehr hingemetzelten Leunarbeiter, die an der Blutmauer von Berlin-Lichtenberg standrechtlich erschossenen Märzkämpfer, Kurt Eisner, „Räterepublik“ Bayern. Ernst Thälmann, die massenhaft zu Tode gebrachten Kommunisten und Antifaschisten im Nazireich nicht zu vergessen. Ebenso wenig Che Guevara, über Salvador Allende bis zur Liquidierung von Gewerkschaftern, Friedensaktivisten und politisch wirksamen Frauen heute.


  Es ist die Geschichte der Ärmsten, den Niedergehaltenen, die sich erhoben, aber so oft überwältigt und grausam bestraft wurden, bis sie dem Kommunistischen Manifest folgen konnten: Kraftbuch, Leuchtfeuer und Vision. Proletarischer Kampfruf, von der Internationale begleitet:


  „Es rettet uns kein höh’res Wesen, kein Gott, kein Kaiser noch Tribun. Uns aus dem Elend zu erlösen, können wir nur selber tun!“


  Ein mächtiger Gesang, der die Erde erschütterte und Revolutionäre wachsen ließ. Wer kann das besser nachfühlen als einer, der sich freiwillig meldete, um fliegen zu lernen und bereit war als ein Held der Luftwaffe sterben zu wollen. Einer der wenigen vom Jahrgang 24, der den Krieg und das Verhungerlager Bad Kreuznach überlebte. Der aus Gefangenschaft flüchtete, in die Heimat zurückkehrte und in die Schneewand eingekratzt ein Stalin verrecke las. Jener so geschmähte Generalisimus, der wusste, man wird ihn dereinst mit Dreck überschütten. Gegen den ich zu Felde gezogen war, obwohl er mir das Leben rettete, indem er jenen verbrecherischen Hitlerkrieg maßgeblich beendete.


  Die so beschämende Einsicht gewann ich, als Kind der DDR ein zweites Mal geboren, in einem langen Lernprozess, der Zukunft versprach. Wofür ich fortan arbeitete als auch im Schreiben das Woher und Wohin begriff. Dabei nützten mir jene Signale von Sturm und Drang als auch der Weimarer Klassik: Handeln ist die Seele der Welt und Aus dem Innersten hinaus in die Welt. Friedrich Wolf formulierte es schärfer, bewusster. Er bezeichnete die Kunst als Waffe im Klassenkampf. Ihn mit heutiger Literatur aus Larmoyanz, Selbstaufgabe und Beliebigkeit zu bewältigen, ist unmöglich. Dem zufolge hilft mir jene Schreibweise des sozialistischen Realismus. Wie hoch auch hinaus, sie steht für eine wirklichkeitsnahe Literatur mit eindeutig parteilichem Gedankengut. Für mich bedeutet das, nicht zu lamentieren, noch beschreibend festzustellen, sondern provokant zu sein und anzugreifen. Erst wenn da ein Funke zündet, würde ich sagen, hier beginnt, nein, das ist ihrer Aufgabe gemäß, wirkliche Literatur. Wie gerne erinnere ich, wenn sie verfilmt zum „Straßenfeger“ wurde, weil sich der Zuschauer nicht als Objekt, sondern Subjekt der Geschichte fühlte. Diese Erkenntnis war der Dünger unseres Leselandes DDR. Für mich ist sie es noch heute, wenn ich höre, man kann eh nichts ändern und resignierend wegschaut. Sich demzufolge als Gestalter zu wissen, dafür braucht es allerdings jene Tasten Mut und Kraft, die der Schriftsteller schreibend schlägt. Sie sind der Hebel, der das Adrenalin ins Blut schießen lässt. Ob Marx, Lenin oder Fidel Castro oder wer auch immer, keinem Revolutionär wird es darin anders ergehen. Sie sind Riesen an Geist und Energie, die das Alte zerschlagen und Neues schaffen, wir sind es, wir, das große Wir: Gott Mensch als Schöpfer seiner selbst. Dieses herrliche Hochgefühl trotz aller Niederlagen. Dieser Triumph!


  Diese Geschichte lebe ich, indem ich sie mit meiner bescheidenen Kunst gestalte. Älteren mag es nicht schwer fallen, aus jener stürmischen Zeit heraus meine Bühnenstücke zu verstehen. Jüngere werden sich erst hinein versetzen müssen. Das zu ermöglichen und zu wissen, woher wir kommen und wo hinaus es gehen sollte, war der eigentliche Anlass, die dramatischen Texte zu sammeln, obwohl sie mich von wichtigeren Vorhaben abhielten.


  Wer glaubt, meinem Anliegen nicht folgen zu können, sollte es wenigstens versuchen, denn dahinter verbirgt sich, was jedermann einschneidend treffen kann. Wenn ihm die Courage fehlt, sich dem zu widersetzen, darf er sich nicht wundern, dass eines gänzlich unerwarteten Tages die blutige Kriegsgewalt von seinem dicken Fell frisst. Er sollte auf den Volksmund hören: Durch Schaden man klug. Das äußere ich nicht aus Rechthaberei, noch wünsche ich es ihm, sondern aus eigenen Erfahrungen. Zum großen Glück nicht umsonst. Ich konnte bei Kuba, Kurt Barthel, Nationalpreisträger der DDR in die Lehre gehen, ganz wie es der Poet in seinem „Gedicht vom Menschen“ verkündete:


  
    Der Nackenschlag, der Fußtritt sei gesegnet–


    der Peitschenhieb, der im Gesichte brennt.


    Wo immer Menschenschmerz dem Menschenstolz begegnet,


    wird aus dem Sklaven Spartcus der Insurgent.

  


  THEATER, THEATER


  Eine ungewöhnliche Liebesgeschichte aus der Stadt der Karpfenpfeifer 1 als Bühnenspaß


  Einführung


  Raue Luft. Arbeit und Geld ist in der Kommune knapp. Das „Karpfenpfeiferfest“ fällt aus. Die „Gette der Gerechtigkeit“ auf dem Rathaus fröstelt. Ede, ohne Job, auch. Er will die Heimat entgegen seiner Freunde verlassen. Doch er trifft wieder auf Anita, eine frühere Liebe, die sich als Flittchen durchschlägt als auch auf Lässig, einen seiner Chefs des insolvent gegangenen Möbelwerkes „MÖZEU“, der beide einst in flagranti ertappte. Ede mag Anita noch immer, doch sie lebt mit Lässig zusammen, jetzt Stadtrat und Besitzer eines Autosalons, der mit großem Pomp eingeweiht wird, aber in die roten Zahlen kommt. Mit anderen ebenfalls betroffenen Unternehmern macht er Ede und seinesgleichen für die desolate Lage verantwortlich, denn jene würden in den Kaufhäusern umher lungern, während sie die Stadt generös stützten.


  Die empörte Öffentlichkeit boykottiert sein Geschäft und attackiert ihn mit Leserbriefen. Anita ist nicht mit Lässig einverstanden. Ede nutzt diese Gelegenheit, sie aber, an bessere Tage gewöhnt, weist ihn noch ab. Ede, ohnehin frustriert, bedrängt sie während der nächtlichen Vorstellung einer Theatergruppe, die für die Stadt als auch das ausgefallene Karpfenpfeiferfest einen Hoffnungsbaum setzt. Dabei werden sie wiederum in flagranti überrascht. Ein Skandal. Da Lässig, geschäftlich angeschlagen, seinen Rivalen als Vergewaltiger anzeigt, verlässt ihn Anita. Um den Ruin durch einen Versicherungsbetrug abzuwenden, besticht er einen Pyromanen, der in der Stadt sein Unwesen treibt. Weil sich jener im letzten Augenblick weigert, zündelt er selber und wird dabei fälschlicherweise als der gesuchte Brändler ertappt.


  Der niedergebrannte Autosalon ist wieder aufgebaut. Ede und Anita, von den Freunden sehnlich erwartet, kommen mit ihren Koffern und erleben im Beisein der städtischen Honoratioren die Neueröffnung. Zur gleichen Zeit erscheint die Polizei mit dem Sträfling Lässig am einstigen Tatort. Jener beschuldigt Ede als Brändler, warnt, der habe eine Bombe im Koffer und alles geht in Deckung. Um den Verdacht abzuwenden, öffnet der den Koffer und bombardiert mit Anitas Unterwäsche die Polizei, die das Feuer eröffnet. Dennoch brennt es in der Stadt. Die Sirenen heulen und Lässig entwischt in der Turbulenz, von der Polizei verfolgt.


  Großes Hallo. Ede und Anita fallen sich in die Arme. Die Freunde sammeln die Unterwäsche ein, packen deren Koffer weg und feiern beide als Paar.


  Personen:


  Ede, Arbeitsloser


  Karl, sein Freund


  Lässig, Besitzer eines Autosalons


  Anita, leichtes Mädchen und dessen Geliebte


  Hacke, Leiharbeiter


  Boxer, Leiharbeiter


  Brenn, Stadtstreicher und Pyromane


  Japaner


  Frau Regierungsrat, Bankdirektor,


  Bürgermeister, Polizisten, Sprecher, Angestellte


  Jugendliche, Reporter, Zeitungsboy,


  Mittelständische Unternehmer


  Schauspieler und Protagonisten in Hüten


  Musikanten und Trommler


  Bühnenbild


  Grundeinrichtung: Eine Abrissruine mit dem Firmenschild MÖZEU, die in eine ungeräumte Parkecke mit einer Bank ausläuft. Gegenüber die Fassade des Autosalons OPELLA und die Skulptur des Karpfenpfeifers, im Hintergrund ein städtischer Platz mit Bankfiliale und Polizeiinspektion. In der Ferne Trommeln


  1.


  Ede und Karl, Bierflaschen in den Händen, dösen auf der Bank vor einem Busch. Bierdosen liegen verstreut. Vor dem Autosalon stehen einige Modelle. Er wird mit Girlanden und Fähnchen geschmückt. Großes Plakat: Heute Neueröffnung


  Anita: (Stolpert als Straßenmädchen mit hohen Absätzen herein und späht nach Kundschaft aus) Hoppla! Eiei!


  Brenn: (späht aus den Büschen und gibt ihr das Zeichen eines Freiers) Sst! Bienchen, Bienchen. Ssssst! Feines Gestell.


  Anita: Mach die Flocke, du Zwerg. Verpiss dich!


  Brenn: Doofe Schnecke!


  Japaner: Wonderful. (Mit Kameras behängt. Schrift auf dem Hemdrücken: I like German. Geht mit dem Camcorder gebannt die Fassade des Autosalons an) Wonderful! Is ja wonderful! Auf den Knien gerät er mit der Kamera Anitas Beine hoch. Wonderful! Wonderful! (sie fasst ihn und zerrt ihn in die Büsche)


  Lässig: (In Nadelstreifen und Handschuhen, rügt Hacke und Boxer in blauen Overalls mit großen OPELLA-Aufnähern, die lustlos fegen) Das nennt ihr fegen? Hab ich’s nicht schon hundertmal gezeigt. Pikobello sag ich. Dass ihr mich ja nicht blamiert. Gleich kommen die Herrschaften. (Am Spalier der Angestellten vorbei eilt er Gästen und Reportern entgegen) Die Frau Regierungsrat! Der Herr Direktor! Der Herr Bürgermeister! Danke, Danke! (Nimmt geehrt die Geschenke entgegen und führt sie, von Bewunderungsrufen begleitet, an seine Modelle) OPELLA Schwart, OPELLA Rustikal. Das juckt in den Fingern, nicht wahr? Und hier mein Superschlager: OPELLA Nostalgia. Zweihundert PS, dreizehn Airbags und Sonderausstattung. (Er reißt den Wagenschlag auf, dahinter ein Porzellanklo montiert ist) Mit Goldrand, meine Herrschaften.


  Frau Rat: Exellent! Wunderbar! Exquisit! – Das muss belohnt werden. Der Bundes – Autobambi mit Schärpe für Sie, mein lieber, bester Herr Ratskollege. (Sie überreicht eine mörderische Skulptur)


  Lässig: (Küsst und reißt sie wie ein Sieger hoch) Wenn ich Sie zu einem bescheidenen Imbiss bitten dürfte. Meine Herrschaften. Ein Gläschen gefällig? (Er führt sie zum Buffet, an dem die Angestellten bedienen. Sektpfropfen knallen. Man trinkt und stößt an) Auf ihr Wohl, meine Herrschaften!


  Bürgerm.: Ein Glück, dass es Sie gibt. Bravo, Herr Kollege!


  Frau Rat: Wie heldisch investorisch! Sie sind wunderbar!


  Reporter: (Ablichtend) Was fühlen sie heute an ihrem großen Tag, Herr Stadtrat Lässig?


  Lässig: (in Pose) Autos.


  Reporter: Und wie Sie das geschafft haben.


  Lässig: Aber ja. Autos.


  Reporter: Und wie denken Sie auf morgen?


  Lässig: Autos, immer nur Autos.


  Frau Rat: (Beifall im Abgehen) Was für ein Management, kolossal! Und Ihre Ideen, bester Herr!


  Bürgerm.: Ihre Weitsicht. Männer wie Sie braucht unsere geliebte Karpfenpfeiferstadt.


  Direktor: Nehmen Sie mich beim Wort. Meine Bank ist die Ihre.


  Anita: (kriecht mit den Kameras des Japaners behängt aus dem Gebüsch und zieht den Rock tiefer) Bist du wirklich der Lässig? Dolfo, he, hast du dich aber rausgemacht!


  Lässig: Nur der Fleiß. Nicht wie früher im MÖZEU. Und ehrlich, das währt am längsten.


  Anita: Weiß ich, he. Ehrlich, bis auf die Knochen.


  Lässig: Anita! Mädchen! Dass ich dich wieder treffe. Joi, joi! (Beide ins Autohaus)


  Japaner: Wonderful! Wonderful! (Kriecht auf allen Vieren aus dem Gebüsch und wieder hinein) Wer haben meine Kameras, meine Kameras?


  Brenn: Flämmchen, Flämmchen, Feurio! (Schleicht sich zündelnd heran) Und brennt die ganze Stadt / Ruinen hat sie satt / deshalb ich renn und brenn / Juchhe, Ruinenbrenner Brenn. (Sirenen und Trillerpfeifen)


  Lässig: Haltet ihn! Haltet ihn! (Stürzt aus dem Salon. Brenn rennt ihn um und flüchtet)


  1. Polizist: (Hält ihn mit dem Fuß nieder) Das isser. Ich riech’s. Das isser!


  Lässig: Ihr Dussel! Mensch, ihr Pfeifen! Da vorne rennt er.


  2. Polizist: Isser nicht. (steckt die Pistole weg und warnt) Fort ist er wieder mal, verpicht! Gerochen, ja, wie einer brändelt, bombardiert. So eine Büberei. / Da saust die Polizei. / Ja, wenn ich den erwisch, den Lumpenhund, / ich zerr ihn übern Tisch.


  Lässig: Gerochen, jaja. (vor Hacke und Boxer, die emsig putzen und polieren) Meine OPELLAs! Autos, Autos, blitzeblanke Autos. Was fummelt ihr da herum. Keine Ausstrahlung. Kein Verkaufsflair. Und lahmarschig seid ihr auch. Nicht mal den Brändler fassen. Autos, blitzeblanke Autos und keiner kauft. Ran an die Kundschaft! Wirft ihnen Prospekte zu. OPELLAla, OPELLAla für Opa, Oma und Mama.


  2.


  Hacke und Boxer stürzen ohne Overall aus dem Autosalon. Ede und Karl dösen noch. Ede wälzt sich auf der Bank und der andere fällt herunter.


  Karl: (Rüttelt ihn wach) Ssst. Ede, he! Hab ich’s nicht gleich gesagt? Er hat sie rausgeschmissen, ausgetrickst, so wie mich auch.


  Ede: (Die beiden setzen sich mürrisch mit dem Rücken zueinander. Ede streckt sich) So ein Dunst und Beschiss. Wo man hinguckt, Dunst und Beschiss.


  Karl: Durst meinst du wohl. Durst.


  Ede: >Dunst hab ich gesagt. (Lässt sich eine Dose reichen und leert sie) Theater, alles Theater.


  Karl: Was Theater?


  Ede: Alles. kaputt. Alles hinüber.


  Karl: Was denn hinüber?


  Ede: Mach doch die Käsnäppeln auf. Die von der Verwaltung sparen sich noch tot, sie müssen. Und auf wessen Kosten?


  Karl: Uns sparen sie tot, wen sonst.


  Ede: Früher arbeiteten paar tausend beim VEB MÖZEU, Tischler, Anlagenfahrer, was du willst. Stadt der Möbel Weltstadt. Und was ist heute?


  Karl: Musst du mir das sagen? Nicht mal mehr Geld hat unsere schöne Stadt auf der Höhe für ihr Karpfenpfeiferfest, geschweige denn für unsereins. Jeden Tag gucke ich zum Rathausturm hoch und sehe, wie die Göttin der Gerechtigkeit, unsere „Gette“ fröstelt.


  Ede: Mit Waage und Schwert, haha. Dieses Eisen der Ungerechtigkeit. Mich fröstelt auch.


  Karl: Das Loch im Sparstrumpf der Räte wird immer größer. Der Schwarm der Arbeitslosen wächst, uns eingerechnet. Wir modernen Sklaven.


  Ede: (Winkt nach einer weiteren Dose, die Karl beflissen öffnet, aber antrinkt, leert und vor den Salon wirft) Durch diesen Autofritzen da drüben auch.


  Karl: (Gegen Hacke und Boxer, die heran stolpern) Die zwei müssten es ja wissen.


  Hacke: (Wütend) Der da, der Boxer.


  Boxer: Ebenfalls wütend) Hacke, er selber, ha. Er ist schuld, dass ich rausgeflogen bin.


  Hacke: Alles machte er mir zum Schur.


  Karl: Jaja. Sich gegenseitig auf die Füße treten Möööönsch! (Zeigt einen Vogel) Rabotten wie verrückt und dann doch fliegen.


  Ede: Mobbing.


  Karl: Idioten.


  Boxer: Genau das. Der da hat’s gemacht.


  Hacke: Nein, der da. Immer auf mich rein. (Beide aufeinander los)


  Ede: No, no, no. (Trennt sie) Und hast dich nicht gewehrt?


  Hacke: Na, wie denn?


  Ede: Das weißt du nicht?


  Karl: (Ironisch, schulmeisterlich) Befreien Sie sich aus der Rolle des gedemütigten Opfers. Treten Sie ihren Widersachern selbstbewusst entgegen. Machen Sie ihm klar, dass Sie nicht länger gewillt sind, sich schikanieren zu lassen.


  Ede: Ja, ja, ja, und …


  Karl: Unterdrücken Sie alle Signale, die auf Angst hindeuten: stockendes Sprechen, hängende Schultern oder ausweichende Blicke.


  Ede: Und …


  Karl: Demonstrieren Sie Stärke durch aufrechte Körperhaltung, festen Schritt, offenen Blickkontakt, Ruhige Hände und …


  Ede: Ja und, und, und …


  Beide: Wenn Sie neue Arbeit finden, erwähnen sie niemals, dass Sie je gemobbt wurden, denn …


  Ede: Schluss damit. Alles Theater, ha! Ich hau hier ab. Ich mach’ in diesem Kaff die Mücke.


  Karl: Du? Jetzt? Aber … Und was machen wir?


  Ede: Was aber? Hab ich’s nicht schon gesagt? Was will ich noch hier?


  Karl: Magst ja recht haben. Was geschieht hier schon für uns. Die Stadt ist zu langsam.


  Ede: Die meisten, die noch bleiben, haben nischt auf dem Kasten, keinen Pfiff, keine Ideen und wir jungen Leute kein Glück.


  Karl: Aber wohin? Meinst du, anderswo ist es besser?


  Ede: Wohin denn, wohin? Das ist es ja. (Trinkt, Trommelklang naht) Sind die schon wieder da?


  3.


  Der Platz belebt sich. Im Hintergrund ein Transparent: „Karpfenpfeifers Ersatzfest: Freude, Lust und Trommelklang.“ Bürger und Schüler kreiden Pflastersteine an. Protagonisten mit Hüten pflanzen einen Glücksbaum. Sie reichen Tagesblätter, sammeln Existenzzeichen und hängen sie an den Baum.


  Sprecher: (Mit Megaphon, von den Trommlern begleitet) Ersatz für unser Karpfenpfeiferfest. Wo die Kunst nach Luft schnappt, geht auch alles andere ein. Aber die Zuversicht stirbt nicht. Wir pflanzen einen Hoffnungsbaum. Schreibt eure Taten und Wünsche in die Tagesblätter ein, schenkt ihm ein Zeichen eurer Existenz und tanzt mit uns, damit er groß wird und blüht. Für jedermann. Und zählten nur hundert ohne Arbeit, sie wären zu viel für unsere Stadt. (bei den Ankreidern) Für jeden von ihnen einen Stein. Ja, zwanzig, damit meine Mutti eine neue Stelle bekommt. Dreißig, damit ich morgen eine Lehrstelle habe. (Protagonisten tanzen zu den anderen und bieten die Tageblätter zum Einschreiben an)


  Ede: Alles Theater, he!


  Karl: Traumtänzer, verschwindet!


  Boxer: Wer hört euch denn? Geht in unser Zeuromeer baden! Sie bewerfen die Akteure mit leeren Büchsen. (Anita kommt als Dame aus dem Salon, schreibt verstohlen in ein Tageblatt, gibt ihren Talisman als Zeichen für den Glücksbaum das zu Boden fällt, verschwindet mit den Protagonisten und die Trommeln verklingen)


  Karl: Ui! Habt ihr gesehen?


  Boxer: In dem Türchen das Figürchen…


  Hacke: Das ist ein Bienchen! Kenn’ ich die nicht?


  Karl: Mein, sage ich. (Hebt den Anhänger auf)


  Ede: Haste gedacht. Her damit.


  Karl: Rede kein Blech.


  Ede: Rede ich oder du? Na also. (Reißt Karl den Anhänger aus der Hand, geht zum Salon, liest den Namen und kommt verwirrt zurück) Wenn der Lässig … Kann doch nicht wahr sein. Sag, ist das wirklich unser ehemaliger Chef vom VEB MÖZEU?


  Hacke: Wer denn? Hast du das nicht gewusst?


  Ede: (Betrachtet verloren den Talisman) Anita … ich meine, diese Frau, sie kam von drinnen und ging da wieder hinein?


  Hacke: Was denn sonst.


  Boxer: So ist es.


  Karl: Ede, Mensch. Is was? He!


  Hacke: (Flüstert mit den anderen) Hab ich’s nicht gleich gewusst. Anita ist es, sein Liebchen. Er bumste sie damals in der Heizung.


  Boxer: Da war’s schön warm, haha.


  Hacke: Und er, der Lässig, einer seiner Chefs …


  Karl: Der selber auf sie scharf war …


  Hacke: Jaja. Erwischt und ihn gefeuert oder feuern lassen.


  Ede: (Noch immer verwundert) So einen Salon, Mensch. Und wo hat er den Schmand dafür her?


  Hacke: Er hatte dich hinausgeekelt, dann ging er in die Vollen. Abgewickelt, na klar. Alles für eine Mark und noch nen Happen bei.


  Ede: Dieser Gauner! Na warte. (Setzt die Bierbüchse energisch auf die Bank. Ich muss da mal rein.


  Hacke: In diesen pinkfeinen Laden?


  Ede: Egal, ich muss rein.


  Boxer: Wie denn, was denn?


  Ede: Ich kauf ein Auto.


  Hacke: (Lacht. Ein Auto? Du? Gibst deinen alten Schlitten gleich in Zahlung?


  Ede: Genau.


  Hacke: Diese Rostlaube von dunnemals.


  Ede: Bin ich Zahnarzt oder Rechtsanwalt?


  Hacke: Na eben, wärst du’s doch.


  Boxer: Da kommt sie, he. Pass auf. Ihr Scheich ist gleich dabei.


  Karl: (Mit den anderen ab) Hat sie gepufft, haha. Gepufft, haha!


  4.


  Lässig hält nach Kunden Ausschau. Er greift unlustig zum Besen und wirft ihn wieder weg. Er rügt Anita, gut gekleidet mit Eimer, Leder und Schwamm.


  Lässig: Meine OPELLA. Pikobello, sag ich. Immer nur pikobello. Und was ist das? (prüft mit dem Finger und unterweist sie) Ein Stäubchen. Was will ich mit Stäubchen? So wird es gemacht. Alles fürs Geschäft.


  Anita: Willst du nicht wieder jemanden einstellen? Meine Hände, guck nur.


  Lässig: Ich kann nicht. Ich hab andere Sorgen. (schaut an ihr herunter) In dieser Kleidung? Jetzt bei der Arbeit? Meinst du, sie kostet nichts?


  Anita: Aber Dickerchen! Mein guter Dolfo!


  Lässig: Nix Dickerchen. Nix Dolfo. Alles fürs Geschäft. (Er geht, Anita putzt gelangweilt. Ede nähert sich ihr)


  Anita: (Vorerst ohne aufzuschauen) Kratz die Kurve, Penner. Wa… was … Ede, du?


  Ede: (Holt verlegen den Anhänger aus der Tasche) Das hab ich gefunden.


  Anita: Gefunden? Aber ich gab ihn doch…


  Ede: Du hast ihn weggegeben, unseren Talisman?


  Anita: Ja, was sonst?


  Ede: Einfach weggegeben?


  Anita: Was du nur willst? Ich bin hier im Geschäft.


  Ede: Bei diesem Gauner? Bei dem? Hast du denn alles vergessen?


  Anita: Besorgt. Wenn er kommt. Du willst was. Sag, du suchst ein Auto.


  Ede: Ein Auto, ja, Anita. Ein Geschäft, wenn du es sagst.


  Anita: Für deinen alten Skoda? Da hätten wir schon was zum Freundschaftspreis. Ich werde mit ihm reden.


  Ede: Mit dem? Nein, nicht mit ihm. Unser Talisman. Anita.


  Anita: Ede, das ist schon hundert Jahre her. Beide rasch auseinander, weil Lässig kommt.


  Lässig: (In Erwartung eines Kunden freudig) Sie werden bedient? Das ist ja wunderbar. Meine Modelle, Opela eins, Opela zwei. Sie brauchen nur … (Er schaut überrascht an ihm hoch zu Anita) Ja, was wünschen Sie denn?


  Anita: Er sucht einen Gebrauchten.


  Lässig: Einen Gebrauchten? Aber ja, warum nicht?


  Anita: Für einen Freundschaftspreis. Seinen alten Skoda…


  Lässig: Freundschaftspreis? Aber ja. Alle unsere Kunden sind unsere Freunde. Und meine gute Anita ist zu jedem freundlich. Legt provokant den Arm um ihre Schulter Nicht wahr, meine Liebe. (Beiseite) Drecksack, dem will ich’s zeigen. Übertrieben freundlich Die alte Mühle, Verzeihung. Ich meine, so eine richtig schöne Rostlaube? Aber selbstverständlich nehmen wir sie in Zahlung. Herr, Herr …, wie war doch gleich ihr Name?


  Anita: (Flüsternd) Das ist doch Eduard.


  Lässig: Eduard, der Herr Eduard. Was für ein schöner Name. Schauen Sie sich um, vorerst. Dann reden wir. Zieht Anita beiseite Hast du es so dicke? Deine ewige Dusselei.


  Anita: Wie er dran ist. Merkst du denn nichts?


  Lässig: Eben deshalb. Weil er so dran ist.


  Anita: Wir arbeiteten zusammen. Er war unser Kollege.


  Lässig: Unser? Deiner, ja, verdammt. Und er ist es wohl immer noch? Wie du dich plötzlich für dieses Ersatzkarpfenpfeiferfest interessierst. Meinst du, ich weiß es nicht und warum? Hat er dich aus dem Dreck geholt oder ich?


  Anita: Hilf ihm, Dolfo, tue mir den Gefallen.


  Lässig: Ich habe an Arbeitsscheue nichts zu verschenken. Ein Versager, der nicht rechnen kann. Nicht rechnen. Das ist es.


  Anita: Das ist der Unterschied zu ihm. Du kannst es nur zu gut.


  Lässig: Ich bin der Popanz, natürlich. Immer ich. Weißt du nicht, wie ich dran bin? Dein Denkfehler heißt Nostalgie. Kann ich dafür, dass es mich so erwischt hat? (verschwindet im Salon, Anita zögerlich hinterher)


  Ede: Ärgerlich vor den Autos Ausputzer! (greift einen Stein, besinnt sich, wirft ihn aber hinter sich ungewollt auf eines der Autos) Scheiße! (flüchtet erschrocken)


  Lässig: (wütend aus dem Salon) Das hab ich mir gedacht! Du Banause! Die Polente kriegst du auf den Hals! (rennt über den Platz zum Polizeirevier) Polizei, Polizei!


  Ede: (grübelt abseits auf der Bank über Anitas Anhänger. Die Trommeln dröhnen gedämpft in der Ferne) Anita … Anita …


  5.


  Anita dirigiert die Angestellten, die Tische und Stühle heranschaffen, Fähnchen und OPELLA-Embleme platzieren. Lässig geht sorgenvoll auf und ab. Der Direktor kommt über den Platz. Er läuft ihm entgegen. Jener aber eilt davon. Danach der Bürgermeister. Aber auch der weicht ihm aus. Er lässt sich erschöpft auf einen Stuhl fallen.


  Lässig: Meine schönen OPELLAS. Warum nur, warum?


  1. Untern.: (Aufgeregt mit Ordner) Rechnungen, Rechnungen, alles Rechnungen. Sie zahlen einfach nicht.


  2. Untern.: (Schwenkt Schlüpfer, groß bedruckt: IN CHARACHO. IMMER RAN! DURCHHALTEN!) Meine Dessous. Das Allerbeste und Modernste. Sind sie nicht wunderbar? Meine Dessous


  3. Untern.: (Mit Getränkekasten herein, öffnet jedem eine schäumende Flasche, wonach alle rülpsen) Bombastus Gambrinus. Kraft aus der Flasche. Meine Kreation. Kaufen Sie, kosten Sie, meine lieben Mitstreiter, kosten, kosten und Sie, meine Verehrteste. Oh, diese Lohnnebenkosten!


  Frau Rat: (Mit Redemanuskript herein, trinkt ebenfalls) Rülpsen und furzen Sie, wie schon Luthern sagte. Ein Zeichen der guten Verdauung, die uns so unternehmerisch kühn werden lässt. Das macht uns keiner nach. Rülpst) Das ist der Aufschwung.


  2. Untern.: (Beifall klatschend) Bravo, bravo! Sie haben ein Licht leuchten lassen, meine Gnädigste. Ich verehre Sie.


  3. Untern.: Welch ein Gleichklang der Seelen. (führt ihr die Flasche zum Mund) Trinken Sie.


  2. Untern.: Sehen Sie, meine rassigen Büstenhalter. Probieren Sie.


  Frau Rat: Meine Herren, was unterstehen Sie sich!


  2. Untern.: Aber was denken Sie von uns? Beginnt sie zu entkleiden und anzuprobieren. Ein fescher Bikini? Amouröse Spitzenträume? Ein Highlight Zaubertraum. Ihr zarten Äpfelchen, oh, meine Dame.


  Frau Rat: Aber meine Herren, bitte…


  2. Untern.: Meine ausgezeichneten Schlüpferchen, ganz exquisit mit Motivdruck. Sexy, sexy jeden Tag. Probieren, meine Dame, probieren.


  Frau Rat: Sie werden doch nicht! (Die Herren bemühen sich dennoch. Sie flieht halb nackt)


  Lässig: (Angeschlagen) Meine schönen OPELLA. Keiner kauft, keiner kauft.


  1. Untern.: Meine Rechnungen, keiner zahlt.


  2. Untern.: Meine wunderbaren Dessous … Keiner mag sie!


  3. Untern.: Mein Bombastus Gambrinus! (alle trinken betrübt und rülpsen)


  Lässig: (Seine letzten beiden Angestellten treten gemächlich heraus. Sie sehen ihn kommen und fummeln eifrig) Auf meine Kosten ausruhen. Meint ihr, ich bin blind? Ab ins Büro. Entlassen. Entlassen (Aufregung. Man redet laut aufeinander ein)


  1. Untern.: Keiner zahlt.


  2. Untern.: Meine Dessous …


  3. Untern.: Mein Bombastus Gambrinus


  1. Untern.: Die sind schuld! Die machen uns und die Stadt kaputt!


  2. Untern.: Nein, die sind schuld!


  3. Untern.: Die sind schuld! (Jeder zeigt in eine andere Richtung)


  Lässig: Nein, die da sind schuld! (Zeigt energisch auf die Entlassenen ohne Overall, die davonschleichen wollen, aber von den Mittelständlern eingekreist werden) Solche da und alle die Stromer dort, die unser Geld einstecken, ohne dafür zu wackeln.


  Lässig: Ich mit denen paktieren? Da lieber wandere ich aus.


  Anita: Aber Dolfe, Dolfo.


  Alle: Die da, jawoll!


  Lässig: Die Sozialknete runter und unsere Steuern auch.


  Alle: Die da, jawoll!


  Lässig: Wir rennen uns den Kopf ein, blechen und die da tummeln sich im Einkaufspark. Die verzocken den ganzen lieben langen Tag auf unsere Kosten. Da muss mal wer dazwischenfunken. Ein starker Mann. Mal zeigen, wo Boom wohnt.


  Alle: Die da, jawoll! Rumtreiber. Faulenzer. Tagediebe! (Der Ring verengt sich. Beide Entschlüpfen. Alle hinterher an den Polizisten vorüber, die Brandgeruch schnüffeln und mit gezogener Pistole heran pirschen)


  1. Polizist: Gestern die WEMA, vorgestern die insolvente Gummistrickerei und heute? Riechst du es? Da muss der Brändler sein, ganz in der Nähe.


  2. Polizist: Ich riech’s. Ich hab’ die Nase voll. Gleich packe ich den Lumpenhund.


  1. Polizist: Der Lump, der Lump, elend frecher Hund.


  Brenn: (Reibt sich versteckt die Hände) Gleich knistert gleich die alte Ziegelei. (Schleicht den abgehenden Polizisten zündelnd hinterher) Das Alte weg, ritze, ratz / Ich schaffe neuen Platz / deshalb ich renn und brenn. / Juchhe, Ruinenbrenner Brenn. (Rauch, Trillerpfiffe, Schüsse)


  Japaner: (Mit Kamera gebannt einschwenkend) Wonderful, wonderful!


  6.


  Ede und seine Truppe lagern gelangweilt auf ihrem Platz. In der Ferne tönen die Trommeln der Spieler. Lässig rechnet mit Anita am Monitor, springt auf und fällt erschöpft zurück. Anita, ebenso unruhig, drängt es hinaus. Sie greift nach einem Plakat: Gute Verkäufer gesucht. Legt es aber wieder weg. Ein Boy verkauft Zeitungen.


  Boy: OTZ, lest die Ostthüringer Zeitung, Sensation! Sensation! Autohändler beschimpft Arbeitslose und fordert schärfere Gangart! Helle Empörung bei den Karpfenpfeifern. Hunderte Leserproteste!

  (Die Männer pfeifen, schimpfen und lachen)


  Truppe: Seht nur! – Ah! – Eisenfresser! – Der Lässig, Eisenfresser! Eisenfresser!


  Boxer: Stadtrat, Sponsor, Investor, ha ha ha. Da hat er’s.


  Karl: Soll er doch auswandern.


  Hacke: Auf den Mond schießen


  Ede: Da passt er hin, ja. Er soll sich öffentlich entschuldigen.


  Karl: Der wird uns was husten. (Anita kommt auffallend mit dem Plakat und zweckt es an. Sie wird angemacht)


  Truppe: Ah! – Oh! – Hallo, Bienchen!


  Hacke: He, soll ich dir helfen?


  Karl: Klappt’s mal mit uns beiden?


  Boxer: Wie wir ihn lieben, deinen Stecher, Hihi!
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